Famine

The girl sits at the dinner table

during the throb of winter,

the famine of the 90s, sullen,

eyes narrowing at the place of rice,

lips parting and slamming in the draught

as the raw cold wind bellows outside.

Starvation and adolescence are piercing

her in turns. She pushes herself back

on the rosewood chair, layers of clothes

hugging her in the kitchen heat,

the new boundaries of her chest aching.

She is beautiful,

but each day she bruises her spine on

rosewood, pinches the flesh on her thighs,

her peninsular hips.

She believes her stomach is swelling

with the heat like bread.

She says to her mother, as the plate

inches away, I ate earlier,

and she folds her arms over the guilt

that is filling her.

Slowly, along her spine

soft, quilted hairs grow,

for her life, devoted as prayers.
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Hungersnot                                                                                       Das Mädchen sitzt am Esstisch                                                 mitten im Winter                                                                              der Hungersnot der Neunziger Jahre, missmutig,                       die Augen gerichtet auf den Haufen Reis,                                    die Lippen geöffnet schaufelt sie den Bissen in sich rein, während draußen der rohe kalte Wind heult.                      Hungersnot und Adoleszenz zwicken sie                               abwechselnd. Sie setzt sich zurück                                                auf dem Stuhl aus Rosenholz, Schichten von Kleidung        umschließen sie in der Küchenhitze,                                             die neuen Grenzen ihrer Brüste schmerzen.                                Sie ist schön,                                                                                   aber jeden Tag holt sie sich blaue Flecken auf dem      Rosenholz, klemmt sich ihr Fleisch an den Schenkeln,             ihren halbinselförmigen Hüften.                                                    Sie glaubt, ihr Bauch gehe auf                                                          in der Hitze wie Brot.                                                                  Wenn die Mutter fragt, während sie den Teller wegschiebt,  sagt sie, „Ich habe früher schon gegessen“,                               und sie kreuzt ihre Arme über die Schuld,                                   die sie erfüllt.                                                                              Langsam, entlang ihrer Wirbelsäule,                                      wächst ein weicher Flaum,                                                       Zeichen ihres Lebens, in Liebe zugewandt wie Gebete. 
